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Hit der Leica im Rachen eines Teufeisrochens 
Dr. Hans Haß, der moderne Karl May, erzählt seine Abenteuer Im Roten Meer 

Der Forscher rüstet ein einzigartiges Filmunternehmen 
Dr. Hans H a ß , der bekannte Tiefsee­

forscher, hat Montag im Auditorium maximum 
der Wiener Universität über seine Erlebnisse 
auf dem Grund des Roten Meeres berichtet. Er 
sieht — mit seinem jugendlichen Gesicht, das 
ein rötlich schimmernder Vollbart schmückt ~ 
beinahe so aus, wie man 6ich einen modernen 
Kara-Ben-Nemsi im Abendanzug vorstellen 
würde. Doch haben seine Abenteuer — im 
Gegensatz zu denen seines romanschreibenden 
Vorgängers — den Vorzug absoluter Glaub­
würdigkeit: er belegt sie durch eine Unzahl 
von Lichtbildern und Farbphotographien. 

Das Transportmittel, das diesen Karl May 
des 20. Jahrhunderts ins Land des Mahdi 
brachte, war freilich nicht „Rih", der arabische 
Rappe, sondern der Clipper einer englischen 
Fluggesellschaft. Bärentöter und Henrystutzen 
zählen nicht mehr. Der Forscher hatte 6ich für 
seine Abenteuer — außer mit einer vom 
geheimnisvollen Ringer I . K. und mehreren 
sammelfreudigen Mädchenklassen Wiens wohl­
gefüllten Brieftasche — lediglich mit einer 
Tauchermaske, einer Sauerstoffflasche, zwei 
künstlichen Schwimmflossen, einer kurzen Har­
pune und einer wasserdichten Leica bewaffnet. 

Das Licht im Auditorium maximum verlöscht. 
Der Projektionsapparat zaubert zunächst Bilder 

der Küstenlandschaft am Roten Meer auf die 
Leinwand: Aber Kamelkarawanen und maleri­
sche Burnusse sind inzwischen durch Benzin­
stationen, amerikanische Autos und motorisierte 
Polizeipatrouillen entzaubert worden. 

Dann springen wir — zusammen mit dem 
Fischmenschen Haß — in die geheimnisvolle 
Tiefe des Roten Meeres. Wie durch blaues 
Glas hindurch erschließt sich uns eine geradezu 
gespenstische Welt, die aus tausenden über­
dimensionalen Blumendolden zu bestehen 
scheint, mit ungezählten Zacken und haardün­
nen, durcheinanderwuchernden Fäden, ein stei­
nerner Garten, in allen Farben vom dunkelsten 
Lila bis zum grellsten Rot leuchtend: ein 
Korallenriff zehn Meter unter dem Meeres­
spiegel. Steil fällt das Riff in die Tiefe ab und 
durch seine Schluchten und Spalten huschen 
winzige, glänzende Fischlein. Schillernde, meter­
große Quallen schweben im dunkelblauen Was­
ser. Im Gewirr der Korallen eingebettet, lauert 
die Riesenmuschel T r e a d n a , von der sich die 
Perlenfischer erzählen, daß sie den Taucher, 
dessen Hand zufällig zwischen ihre Schalen 
kommt, mit solcher Gewalt festhält, daß er, um 
wenigstens sein Leben zu retten, den Arm 
mit dem Messer abhacken müsse. 

m Kampf mit Haifischen 
In der Nähe von Port Sudan liegen, auf dem 

Grunde des Meeres, die Wracks zweier Schiffe: 
Dag eines italienischen 17.000-Tonnen-Dampfers, 
der, mit Sprengstoffen und Munition beladen, 
von der eigenen Mannschaft bei Kriegsausbruch 
versenkt wurde, und der Rumpf eines zweiten 
Schiffes, das der See schon vor sechzig Jahren 
zum Opfer gefallen ist. Beide Wracks hat Hans 
Haß besucht. Der Forscher ist sogar ins Innere 
der toten Schiffe eingedrungen. Sie sind für die 
Forschung deshalb besonders interessant, weil 
sie die Schnelligkeit des Wachstums der 
Korallen zeigen. Der italienische Dampfer, der 
erst seit einem Jahrzehnt auf dem Meeresgrund 
liegt, ist bereits jetzt beinahe überall von 
Korallen bedeckt Das zweite Wrack war kaum 
zu finden. Sein Rumpf, seine Reling und die 
Stümpfe seiner Masten sind von seltsamsten 
Korallengebilden derart überwuchert, daß sie 
einem Riff bereits mehr ähneln als einem Werk 
von Menschenhand. 

Dann erzählt Hans Haß im gemütlichen 
Plauderton, wie man Alltagserlebnisse auf 
einer Sommerreise berichten würde, von 
seinen Abenteuern mit Haien und Riesen­
rochen. In der Tiefe bei O m - K r u s c h , der 
Haieninsel, ist er von einem 5 m langen 
Riesenhai angegriffen worden. Mit unge­
heurer Schnelligkeit raste der Raubfisch auf 
ihn zu. 
„Aber ich weiß ein Mittel, noch aus der 

Karibischen See, wie man mit Haien am besten 
fertig wi rd - , erzählt Hans Haß fröhlich. „Ich 
schwamm ihm entgegen und ließ unter Wasser 
meine Stimme erschallen; wie der Blitz machte 
das Ungetüm kehrt und schnellte davon." 

Recht einfach, nicht wahr?' Doch der Zuhörer 
kann sich eines Frösteins im Rücken nicht 
erwehren: was wäre geschehen, wenn der Hai 
von Om-Krusch die Bräuche der Karibischen 
See nicht anerkannt hätte? Wenn er und seine 
Artgenossen weniger Sinn für Publicity gezeigt 
und sich nicht so willfährig in allen möglichen 
Stellungen hätten photographieren lassen? 

' Halb Fisch, halb Fledermaus 
Ein neues Bild erscheint auf der Leinwand: 

es zeigt einen Teufelsrochen, wohl eines der 
schauerlichsten Ungetüme des Meeres, ein 
Fisch, der einer Fledermaus ähnlicher sieht als 
einem Wassertier. Zwei spitzzulaufende Riesen­
flügel — Spannweite 3 bis 5 m — besorgen 
statt Flossen die Fortbewegung, ein riesiges, 
dunkles Maul gähnt dem Abenteurer der Tiefe 
entgegen, rechts und links von zwei wulstigen, 

unförmigen Lappen flankiert, an deren Außen­
seite glotzende, kurzsichtige Augen sitzen. 
Trotz seinem monströsen Aussehen ist der 
Teufelsrochen ein verhältnismäßig hannloses 
Tier, das nicht einmal beißt, dafür aber, wenn 
es erschreckt wird, mit 6einen gewaltigen 
Flügeln so heftig um sich schlägt, daß es dem 
Taucher, der ihm zu nahe kommt, dadurch 
gefährlich werden kann. 

Hans Haß ist diesem Teufelsrochen, der 
im Roten Meer in Herden auftritt, bis auf 
einen Meter nahegekommen; er ließ es sich 
nicht nehmen, die Linse seines Apparates 
mehrmals sogar in den Rachen des Unge­
heuers zu richten, um dort ein paar kleine 
Parasitenfischlein bei der Siesta zu photo­
graphieren. 
In wenigen Monaten wil l „big shark", der 

„große Haifisch" — so nannten die Einge­
borenen am Roten Meer den Forscher, weil er 
so gut mit Haifischen umzugehen versteht —, 
neuerlich näch Port Sudan abreisen. Diesmal 
nicht allein, sondern mit einer kleinen Expe­
dition. Er plant, seine» Abenteuer in der Tiefe 
der Korallenriffe dann auch zu filmen. 

Man darf diesen Streifen mit gespanntem 
Interesse entgegensehen. Bis zu seiner Abreise 
hofft der Forscher, daß sich — zur Finan­
zierung dieses für Österreich einzigartigen 
Filmunös.rnehmens — noch einige sammlungs-
und zahlungsberedte Mädchenklassen finden 
werden; vielleicht sogar ein zweiter L K . 


